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Liebe, Lust und Manipulation 
GEWALT AN FRAUEN • Nicht nur anderswo: Auch bei uns sind Frauen keineswegs überall gleichberechtigt. Und nach wie vor 
oft Opfer von häuslicher oder sexueller Gewalt und Unterdrückung. Zeit, miteinander aufzustehen.

Wir empören uns heutzutage schnell 
über vergangene Ungerechtigkeiten 
wie zum Beispiel dem fehlenden Frau-
enstimmrecht bis 1971. Wir erschrecken 
darüber, dass weibliche Jugendliche in 
der Schweiz zwangssterilisiert und Kin-
der generell unschuldig als «administra-
tiv Versorgte» weggesperrt wurden, oder 
dass es Mütter unehelicher Kinder gab, 
die im Frauengefängnis Hindelbank 
eingesperrt wurden. Aus einzig und 
allein dem Grund, dass sie schwanger 
wurden und der Mann sie im Stich liess. 
Dies alles geschah bis in die Achtziger-
jahre des vergangenen Jahrhunderts ... 
Und weil dies glücklicherweise vorbei 
zu sein scheint, übersehen wir, dass es 
heute in manchen Bereichen zwar bes-
ser, in anderen aber noch verheerend ist. 

Und hier und heute?
Noch immer verdienen Frauen im sel-
ben Beruf bei gleicher Ausbildung hier-
zulande im Durchschnitt 21 Prozent we-
niger als Männer. 1970 waren es, gemäss 
Bundesamt für Statistik, fast 50 Prozent. 
Was bedeutet dies konkret? Dass die Ar-
beit der Frauen weniger wert ist, weil die 
Frauen selbst weniger wert sind? Dass 
dies auf der ganzen Welt so ist, zeigt der 
eindrückliche Film «#female pleasure» 
der Schweizer Regisseurin Barbara Mil-
ler, den man sofort zum Pflichtstoff in 
der Oberstufe erkären sollte. Darin wird 
sichtbar, dass die weibliche Sexualität 
nicht allein für Lust, sondern auch für 
Rollen, Regeln, Rechte, fehlendes Selbst-
vertrauen und den Mangel an Wertschät-
zung steht. Was zur Folge hat, dass Frau-
en weltweit psychisch und physisch 
unterdrückt werden. Zahlen von Vis-

ta Thun, der Fachstelle gegen Gewalt an 
Frauen und Kindern, zeigen, dass es auch 
in der Schweiz nicht weit her ist mit der 
Gleichberechtigung. Noch immer sind 
auch hier Kultur, Religion oder Rollen-
verhalten Gründe dafür, dass Frauen we-
niger Rechte haben. Sexuelle und häus-
liche Gewalt gegen Frauen gehört auch 

hierzulande zum traurigen Alltag. Nur ist 
sie weniger sichtbar, als wenn sie auf der 
Strasse geschieht. Die Fachfrauen von 
Vista klären über die Gefahren auf, die 
im Netz lauern und fordern junge Men-
schen dazu auf, sich besser zu schützen. 
«Eine Frau gehört niemandem. Wer dies 
nicht anerkennt, soll bestraft werden.» 

Für integre Männer ist es nicht einfach, 
mit Tätern, die Frauen misshandeln, 
über einen Kamm geschert zu werden. 
Ein junger Mann erklärt, wie er Frauen 
sieht und eine junge Frau, wie schwie-
rig es ist, in der sexuell dominierten Welt 
zu begreifen, dass es um mehr geht als 
«ums Gefallen». slb� Seiten 2, 3, 5 

INSERATE

Immer noch so: Eine Frau kommt in der (männlichen) Gesellschaft besser an, wenn sie gefällt. Was dies mit sich bringt, wird oft nicht bedacht.� zvg

Jubel bei der GLP
STEFFISBURG • Fast 50 Prozent der 
Stimmberechtigten äusserten sich 
an der Urne zur Selbstbestimmungs- 
initiative der SVP. 47,2 Prozent gaben 
ihre Stimme zur Steuergesetzrevision 
ab. Während die eidgenössischen und 
kantonalen Abstimmungen zu mobili-
sieren vermochten, hielt sich das Inte-
resse an den Gemeindewahlen mit we-
niger als 39 Prozent Wahlbeteiligung in 
bescheidenen Grenzen. Politverdros-
senheit hin oder her, die Grünliberalen 
(GLP) durften sich als die Wahlsieger 
feiern lassen: Hans Berger verteidigte 
den Gemeinderatssitz, im Grossen 
Gemeinderat ist die GLP in der kom-
menden Legislatur neu mit vier statt 
drei Mitgliedern vertreten. Wie Berger 
sind alle bisherigen Gemeinderatsmit-
glieder wiedergewählt worden. An der 
Sitzverteilung der Gemeindebehörde 
ändert sich nichts: SP und SVP je zwei 
Sitze, EDU, FDP und GLP je einen Sitz. 
Klar im Amt bestätigt wurde Gemein-
depräsident Jürg Marti (SVP). sl� Seite 9

Grüne Freude, roter Frust und ein glücklicher Stapi
THUN • Es ist eine Erfolgsgeschichte, an 
der seit rund 30 Jahren geschrieben wird 
und die am Sonntag einen vorläufigen 
Höhepunkt erreichte. Die Grünen gehen 
als Siegerin aus den Thuner Gemeinde-
wahlen hervor. Im Stadtrat legt die Par-
tei um drei auf acht Sitze zu und zieht 
mit der schwächelnden SP gleich. Noch 

bedeutender ist der fulminante Sprung 
von Andrea de Meuron in den Gemein-
derat. Sie landete auf dem dritten Platz 
und ermöglicht den Grünen den erst-
maligen Einzug in die Exekutive. Weil 
die SP einen Sitz verlor, bleibt Thun mit 
zwei SVP-Vertretern und einem CVP-
Mann in bürgerlicher Hand.

Neue Machtverhältnisse herrschen 
dagegen im Parlament. Grüne und GLP 
legen zu, SP, SVP und BDP verlieren. Die 
Ratslinke konnte leicht zulegen und 
kommt nun auf 16 Sitze, gleich viele Ver-
tretungen wie SVP, BDP und FDP haben. 
Die Mitteparteien stellen acht Stadträte. 
Damit dürfte es für die bürgerliche Sei-

te nicht einfacher werden, ihre Anliegen 
durchzubringen.

Ungefährdet war Stadtpräsident 
Raphael Lanz (SVP): Er setzte sich klar 
gegen den parteilosen Matthias Zell- 
weger durch und will auch in den kom-
menden vier Jahren eine «sachorientier-
te Politik machen». cr� Seiten 6, 7
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Eine Mensch gehört niemandem: 
Nur Gleichstellung dämmt Gewalt ein

STIFTUNG GEGEN GEWALT AN FRAUEN UND KINDERN • Auch bei uns in der Region ist 
Gewalt an Frauen und Kindern ein Thema. Die Zahlen sind alarmierend. 

Barbara Dettwiler und Ingrid Hess sind 
beide Fachberaterinnen der Fachstelle 
Opferhilfe bei sexueller und häuslicher 
Gewalt an Frauen und Kindern, Vista 
Thun. Das Team der Fachberaterinnen 
umfasst Sozialarbeiterinnen und Psy-
chologinnen. Die Stiftung gegen Gewalt 
an Frauen und Kindern beinhaltet aus
serdem das Frauenhaus Thun-Berner 
Oberland, das Frauenhaus Bern und die 
Fachstelle Lantana, Bern. Auf der gan-
zen Welt werden Frauen aufgrund ihrer 
Weiblichkeit, ihrer Religion oder Kultur 
sexuell unterdrückt. Wie es in unserer 
Region um das Thema bestellt ist, wis-
sen Barbara Dettwiler und Ingrid Hess 
aus langjähriger Erfahrung. «Im ver-
gangenen Jahr wurden total 380 Bera-
tungen für Frauen, Kinder, Angehörige 
und Fachpersonen durchgeführt, davon 
waren 304 neue Fälle.» Die Klientinnen 
werden persönlich, telefonisch und on-
line beraten, erklärt sie. «Zum Einzugs-
gebiet gehört das ganze Oberland.» 

Nur Gleichstellung hilft 
Laut der polizeilichen Kriminalstatis-
tik 2017 des Bundesamtes für Statis-
tik vom März 2018 kam es hierzulande 
im vergangenen Jahr zu 17 024 Straf-
taten, die dem Bereich der häuslichen 
Gewalt zugerechnet werden. Die häu-
figsten Straftaten stellten Tätlichkeiten 
(5369), Drohungen (3795), Beschimp-
fungen (2925) und einfache Körperver-
letzungen (2925) dar. «Wie im Film ‹#Fe-
male Pleasure› dargestellt wird (Seite 3), 
besteht die Problematik weltweit vor al-
lem in den patriarchalen Gesellschafts-
strukturen», sagen die beiden Fachbe-
raterinnen. Die fehlende Gleichstellung 
zwischen Mann und Frau führe unter 
anderem zu häuslicher und sexueller 
Gewalt.» Im April 2018 sei in der Schweiz 
die Istanbul-Konvention in Kraft getre-
ten. Die Konvention behandle alle For-
men von Gewalt an Frauen und Mäd-
chen, einschliesslich häuslicher Gewalt. 
«Das hohe Ausmass von Gewalt an Frau-
en und Mädchen in Europa, wie auch 
weltweit, macht diese spezifische Kon-

vention notwendig. Ein Punkt zur Um-
setzung ist, die Gleichstellung zu för-
dern.» 

Patriarchale Strukturen auch bei uns
Auch in der Schweiz bestünden patriar-
chale Strukturen und würden manch-
mal mit der Haltung respektive den An-
sichten des Christentums sozialisiert, 
so die Fachberaterinnen. Wie im Film 
veranschaulicht, werde unter anderem 
die weibliche Sexualität unterdrückt 
und die Frau als «Sünderin» dargestellt. 
«Auch in der Schweiz ist die weibliche 
Sexualität nach wie vor ein Tabuthe-
ma. Die Pornographie, die fast unein-
geschränkt zugänglich ist, vermittelt ein 
falsches Bild von Sexualität.»

Was es bedeute, eine gleichberech-
tigte Beziehung zu führen, zeige das 
Programm «Herzsprung, Freundschaft, 
Liebe, Sexualität ohne Gewalt», ein 
nationales Programm von Radix, der 
Schweizerischen Stiftung für Gesund-
heitserziehung. «Es bildet Jugendli-
che zum Thema Gewaltprävention und 
Kompetenzerweiterung in jugendlichen 
Paarbeziehungen weiter.»

Genitalbeschneidung in der Schweiz 
Auch FGM, Female Genital Mutilation, 
weibliche Genitalbeschneidung, sei 
eine Realität in der Schweiz. Gemäss 
Schätzungen des Bundesamts für Ge-
sundheit im Jahr 2013, lebten 15 000 
Frauen in der Schweiz, die von FGM be-
troffen seien oder gefährdet, noch ver-
stümmelt zu werden. «Auch die rituelle 
Gewalt, die von einer weiteren Prota-
gonistin im Film gezeigt wird, kommt 
in der CH vor.» Gewalt erleben Frauen 
in jedem Alter. Gemäss den Fachbera-
terinnen gibt es im häuslichen Bereich 
durchschnittlich 25 Todesopfer pro Jahr. 
«Die meisten Opfer von Tötungsdelikten 
sind Frauen, begangen werden die Taten 
überwiegend von Männern.» Opfer und 
Tatverdächtige seien durchschnittlich 
40/41 Jahre alt.

Ein erschreckendes Bild malen die 
Fachfrauen im Bereich der Sexualde-

likte. «Im Zusammenhang mit häus-
licher Gewalt wurden in der Schweiz 
300 sexuelle Handlungen mit Kindern, 
216 Vergewaltigungen und 188 sexuelle 
Nötigungen verzeichnet.» Auf die Frage, 
was Frauen in Bezug auf die Prävention 
tun können, auch gerade die Social Me-
dia betreffend, wissen sie: «Es ist wich-
tig, dass alle Menschen achtsam mit ih-
ren persönlichen Daten umgehen und 
sich nicht durch Komplimente oder Ein-
schmeicheln zu etwas überreden lassen, 
was sie danach bereuen müssen. Und 
dies sowohl privat als auch im Netz. 
Dazu gehört auch, dass darauf geach-
tet wird, welche Daten und Bilder in den 
Profilen ins Netz gestellt werden.»

Was können Mädchen und Frauen tun?
Wie aber kann eine Frau Selbstsicher-
heit erlangen, wenn sie aus einem eher 
«schwierigen» Elternhaus kommt, wo 
die Vorbilder fehlen? Hess: «Es gibt 
Selbstverteidigungskurse, wie Wendo. 
Dazu kommt, dass die Themen rund 
um die Sexualität enttabuisiert werden. 
Dass Integration gelingt.» Immer wieder 
erstaunt es, dass Frauen, obwohl sie aus 
einem emanzipierten und aufgeklärten 
Haushalt kommen, nicht «Nein» sagen, 
obwohl sie es wollen. Ein Argument, 
dass oft zu hören ist: Dass sie Angst da-
vor haben, zu brüskieren, noch mehr, als 
selbst brüskiert zu werden, oder dass 
eine junge Frau befürchtet, der Mann 
werde wütend, wenn er zurückgestos
sen wird. «Traumatische Erfahrungen 
übersteigen unsere Verarbeitungsfähig
keit. Menschen haben dann extreme 
Gefühle von Ohnmacht, Hilflosigkeit, 
Panik.» Ein ungewolltes, sexuelles Er-
eignis könne sich auch auf eine «selbst-
bestimmten» Frau traumatisch auswir-
ken. «Ein äusserst stressreiches Ereignis 
kann für die Person bedeuten, dass sie 
im Moment nicht handeln, nicht «Nein» 
sagen kann. Das ist auch durch eine So-
zialisation begünstigt, die von Mädchen, 
auch heute und hierzulande, «Anpas-
sung» und das «Es allen recht machen» 
verlangt.� Sonja L. Bauer
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Gewalt an Frauen ist auch in der Region ein 
Thema – und oft tabu. Gleichstellung würde helfen.

Der Schweizer Film «#female pleasure» berührt: 
Ein Gespräch mit Regisseurin Barbara Miller. 

Eine junge Frau und ein junger Mann äussern sich 
«als Menschen» zu Emanzipation und Sexualität. 

POLIT IK  UND GESELL SCHAF T

Der Thuner Stadtpräsident und seine neue  
Kollegin in der Stadtregierung im Interview.

Der Stadtrat Thun rutscht nach links. Grosse  
Sieger sind die Grünen, gefolgt von der GLP.

Die Grünliberalen triumphieren bei den 
Gemeindewahlen in Steffisburg.

Umzonung gescheitert: In Münsingen kann  
vorläufig nicht höher gebaut werden.

Zwei Jungpolitiker und eine Jungpolitikerin aus 
der Region wollen ihre Gemeinden mitgestalten.

VEREINS- UND GESCHÄFTSNEWS

Ein Thema, das alle angeht: Wildbienen und 
Hummeln brauchen mehr Schutz.

Der Natur- und Vogelschutzverein Münsingen legt 
für die Vernetzung der Natur Hand an.

LESERSERVICE

Schwedenrätsel- und Sudoku-Gewinnspiel

Horoskop und Impressum

VER ANSTALTUNGEN

Die Kunstgesellschaft Thun startet mit einer Oper 
in die Musiktheatersaison.

Alex Truffer inszeniert «Huit Femmes» auf seine 
ganz besondere Weise.

Was isch los

Kinoprogramm

BEGEGNUNGEN

Thomas Kirchmann bringt beeinträchtigten 
jungen Menschen die Liebe zum Holz näher.

Junge Frauen sind oft hin- und hergerissen, zwischen «Gefallen wollen» und «Sagen, was sie wollen». 

INSERAT
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«Frau Miller, wie ist es hierzulande mit der 
sexuellen Wertschätzung der Frau?» 

#FEMALE PLEASURE • Den Schweizer Dokumentarfilm «#female pleasure» sollten alle sehen. In jedem Alter, in jedem Land. Thema ist die (unterdrückte) 
Sexualität der Frau – die nicht «nur» Lust, sondern auch Rolle, Regeln und Rechte beinhaltet. Ein Gespräch mit Regisseurin Barbara Miller.

Ihr Film rührte in Locarno das Publikum 
im Wortsinn zu Tränen. Jede Frau, die 
ihn gesehen hat, verspürt mindestens ein 
Kribbeln im Bauch, vor lauter Erregung. 
Diesmal jedoch nicht sexueller Art, son-
dern aus purer Freude über die Kraft, die 
ihr der Film vermittelt. Vielen Dank.

Ihr Film zeigt eindrücklich, dass es beim 
Begriff Sexualität um mehr geht, als um 
das weibliche, wichtige Lustempfinden. 
Wie selbstbestimmt sind (junge) Frauen 
heute bei uns? Sind sie es wirklich oder 
geht es, meist unbewusst, darum, einem 
Bild zu entsprechen, zu gefallen?
Barbara Miller: Ich bin überzeugt, dass 
viele Frauen auch hier und heute keine 
selbstbestimmte Sexualität leben, selbst, 
wenn sie aufgeklärt und modern sind – 
oder dies zumindest von sich selbst den-
ken. Die Rolle, dass eine Frau vor allem 
gefallen soll, ist noch tief in ihnen ver-
ankert. Wer nicht gefällt, befürchtet, 
nicht geliebt zu werden. Dabei ist das  
Gegenteil der Fall. Eine Frau erfährt 
mehr Wertschätzung von Frauen und 
Männern, wenn sie für sich und ihre 
Wünsche und Werte einsteht. 

Warum ist dies so schwierig? Auch Män-
ner sind verunsichert. Wovor fürchtet sich 
«der Mann», dass er in vielen Kulturen 
und in jeder Religion das Gefühl hat, die 
Frau unterdrücken zu müssen?
Miller: Die meisten Männer haben 
längst erkannt – und dies kommt im 
Film gut zur Geltung – dass es ihnen in 
allen Lebensbereichen mehr Lust berei-
tet, wenn sich ihre Partnerin «auf Au-
genhöhe» befindet. Respektive wenn 
sie zu ihrer eigenen Lust steht und sie 
lebt. Jede und jeder denkt doch von sich, 
sie oder er sei die oder der Einzige, der 
Angst vor etwas hat oder unsicher ist. 
Männer befürchten manchmal, sexu-
ell nicht zu genügen. Können aber sel-
ten über diese Gefühle reden und über-
spielen sie deshalb.

Aber die Männer bei uns sind doch eman-
zipiert, oder?
Miller: Kürzlich konnte man lesen, dass 
es ein Lehrmittel für Sexualaufklärung 
in Zürcher Schulen gibt, in dem es kei-
ne Abbildung der Klitoris gibt. Eine der 
männlichen Genitalien jedoch schon. 
Die Begründung der (christlichen) He-
rausgeber auf Nachfrage: Dass eine Ab-
bildung von Vagina und Klitoris die 
Mädchen bloss verunsichere. Die Sexu-
alität bleibt also auch hierzulande meist 
männlich. Die Frau bleibt Objekt und 
muss sich, oft in einem langen Prozess 

wie die starken Protagonistinnen im 
Film, zu einem selbstbestimmten Sub-
jekt wandeln. In den fünf grossen Welt-
religionen wird die Frau unterdrückt. 
Das Problem ist, dass sich die Frauen 
dessen selbst nicht immer bewusst sind.  

Sie haben vor #female pleasure eine Do-
kumentation über Pornografie gedreht. Im 
Netz lauern für die Jugend riesengrosse 
Gefahren. Ein Psychologe hat den unbe-
aufsichtigten Gebrauch des Internets für 
Kinder so beschrieben: «Niemand wür-
de seine Kinder nachts allein durch eine 
Grossstadt ziehen lassen, allein im Netz 
surfen jedoch schon.» Kinder haben Zu-
gang zu Pornografie, wissen im Gegensatz 
dazu aber oft nicht, wie sie in der Schule  
ihren Schwarm ansprechen sollen … 
Miller: Viele Jugendliche entdecken ihre 
Sexualität heute mit Mainstreampor-
nos, sind dadurch tief verunsichert und 
bekommen ein falsches Frauen- und 
Männerbild. Dazu kommt, dass sie mit 
niemandem, ausser mit gleichaltrigen 
Kollegen, die diese Unsicherheit meis-
tens mit Machosprüchen vertuschen, re-
den können. Sie können ja nicht vor den 
Eltern zugeben, dass sie Pornos schauen. 
Dies ist verheerend. Die Jugend wird to-
tal allein gelassen. Viele Eltern sind sich 
nicht bewusst, dass dadurch auch Jungs 
sehr verstört sind, und reden zu wenig 
mit ihren Kindern über das Thema. 

Wie sind Ihre Erfahrungen in Bezug auf 
ihr eigenes Frausein? Wie war ihre Teen-
agerzeit?
Miller: Meine Eltern waren beide im me-
dizinischen Bereich tätig. Bei uns wur-
de sehr offen über das Thema gespro-
chen. Ich lernte meinen Körper kennen, 
lernte «Nein» sagen und bekam ein 
Selbstbewusstsein mit auf den Weg. 
Das Vorleben ist sehr wichtig. Viele Ju-
gendliche lernen nie, ihre Bedürfnisse 
auszudrücken. Ich wurde 1970 gebo-
ren, meine Eltern waren 1968 jung. Es 
herrschte eine verbale Offenheit in un-
serer Familie. 

Was soll eine Frau wissen?
Miller: Dass kein Mann mit ihrem Kör-
per etwas machen kann, das sie nicht 
will! Oft meint die Frau, was er wolle, sei 
das, was sie wolle. Weil sie dafür dann 
geliebt wird. Fühlt sich also selbstbe-
stimmt und ist es doch nicht. Es ändert 
sich nur etwas, wenn die Frauen sich ih-
rer Bedürfnisse klar werden. Sich ihres 
Werts bewusst werden: Die Frau und 
ihre Lust sind gleich viel wert wie der 
Mann und seine Lust! 

Ihr Film holt auch die Männer «ins Boot» 
und gibt allen grossen Mut. Wird sich 
die Gesellschaft in Richtung wirklicher 
Gleichberechtigung verändern?
Miller: Ja, sie verändert sich bereits stark. 
Dadurch, dass Frauen und Männer 
weltweit informiert werden. Weil über 
das Thema gesprochen wird und sich 
auch immer mehr Männer dafür en-
gagieren. Wie der Film zeigt, ist Indien 
zur Zeit fast weiter als Japan, das wir für 
aufgeklärt halten. Indische Männer ge-
hen mit den Frauen auf die Strasse, füh-
ren Aufklärungstheater auf, demonst-
rieren mit ihnen. Während in Japan 
beim Fruchtbarkeitsfest einerseits 
kleinste Kinder an Penis-Eis lutschen 
und andererseits eine Frau ins Gefäng-
nis muss, weil sie einen Abdruck ihrer 
Vagina macht. In Japan soll die Frau 

vor allem still und ruhig daliegen und 
sich zurücknehmen. Und in Afrika gibt 
es Männer, die zutiefst schockiert sind 
über die Beschneidung der Frau. Infor-
mation ist wichtig. Dadurch wird der 
Irrtum erkannt. Egal, ob in Afrika oder 
London. Männer erkennen, dass ihre ei-
gene Lust gesteigert wird, wenn sie die-
jenige der Frau erleben.

Manchmal sind es auch die Frauen, die 
andere Frauen unterdrücken. Die zulas-
sen, dass ihre eigene Tochter beschnit-
ten wird …
Miller: Weil sie es nicht anders kennen, 
unterstützen sie das Patriarchat. Weil 
sie keine Macht haben im System. Weil 
sie es nicht besser wissen. Deshalb sind 
Information, Aufklärung und Wert-
schätzung wichtig!

Sie porträtieren vor allem starke Frau-
en. Solche, die für ihre heutige Selbst-
bestimmtheit einen hohen Preis bezahl-
ten. Sie alle haben einen langen Prozess 
hinter sich. 
Miller: Es sind Frauen, die alle bereits 
zuvor in der Öffentlichkeit standen. 
Zwei haben Bücher geschrieben, eine 
macht Kunst, eine kämpft öffentlich 
gegen die Beschneidung der Frau. Zwei 
davon werden im Alltag nicht selten so-
gar körperlich dafür angegriffen. Le-
ben in Angst. Trotzdem sind sie mutig. 
Es sind kraftvolle Frauen, die durch ihre 
Schicksale stark wurden. Es geht darum, 
Tabus zu brechen. 

Was kann Ihres Erachtens jede/-r Einzel-
ne dazu beitragen?
Miller: Wir müssen hinhören, zusam-
menstehen für die Sache, mit den Män-
nern. Eine Frau soll ihren Körper entde-
cken, kennen, darin unterstützt werden. 
Sie muss wissen, dass sie nichts tun 
muss, das sie nicht will. Nirgendwo auf 
der Welt. Frauen mussten jahrtausende-
lang vor allem «genügen». Jungs «dür-
fen ...», Mädchen «müssen ...». Frauen 
brauchen Unterstützung in der Sache. 
Es geht nicht um «Likes» auf Instagram 
und Co.: Je sexier, desto mehr … Hier 
müssen wir alle aufmerksam sein. Die 
Jugend darauf hinweisen. Wir sollten 
aber auch ermutigen. Respekt lehren. 
Einander Unsicherheiten eingestehen. 
Männer sollen sich gemeinsam mit den 
Frauen dafür einsetzen. Als Menschen, 
nicht als Mann oder Frau. 

Ja, Männer werden im Film sehr ein
bezogen. Es ist ja auch für sie schwierig, 
zu sehen, dass viele Frauen unter dem 
an vielen Orten herrschenden Patriar-
chat leiden. Wäre dies kein Thema für 
ein nächstes Projekt?
Miller: Es ist tatsächlich so ... Oft ist die 
Unterdrückung der Frau religiös oder kul-
turell bedingt. In unseren Breitengraden 
sind die meisten Männer natürlich ganz 
woanders und schämen sich auch dafür, 
dass die Frau weltweit nach wie vor unter-
drückt wird. Was oft vergessen wird: Auch 
Männer stehen, je nach Religion oder Kul-
tur, durch andere Männer unter Druck. Es 
könnte also durchaus sein, dass ich mich 
auf die Suche nach starken Männern ma-
che, die die Frauen, trotz ihrer Religion 
oder gerade deswegen, nicht unterdrü-
cken. Die sich gegen Ungerechtigkeit auf-
lehnen und die Frau als gleichwertig re-
spektieren. Die überzeugt sind, dass es 
richtig ist, wenn die Frau selbstbestimmt 
ihre sexuelle Lust lebt.� Sonja L. Bauer

Die Regisseurin des hochaktuellen Films «#female pleasure», Barbara Miller. 

Wo sich Frauen hinwenden können

Vista, Fachstelle Opferhilfe bei sexueller 
und häuslicher Gewalt der Stiftung gegen 
Gewalt an Frauen und Kindern
Bälliz 49, 3600 Thun
Telefon 033 225 05 60
Info@vista-thun.ch
www.vista-thun.ch

Frauenhaus Thun – Berner Oberland. 
Stiftung gegen Gewalt an Frauen und  
Kindern 
Telefon 033 221 47 47 
Telefonische Erreichbarkeit: 
Montag, Dienstag, Donnerstag und  
Freitag: 9.00–12.00 Uhr | 14.00–16.00 Uhr
Mittwoch: 16.00–17.30 Uhr  
Samstag: 9.00–13.00 Uhr  
Nachts und sonntags wird das Telefon zum 
Frauenhaus Bern umgeleitet.

Moditräff
Fast alle Gemeinden in der Region füh-
ren regelmässige «Modi- oder Mädchen-

treffs» durch. Zuständig dafür ist meis-
tens jeweils die Jugendarbeit. 

Moditräff Thun
Da der weitaus grössere Teil der Besu-
cher in gemischten Jugendtreffs männ-
lich ist, braucht es spezielle Räume und 
Zeiten, die nur Mädchen und jungen 
Frauen zur Verfügung stehen. Der Modit-
räff in Thun bietet solche Räume und Zei-
ten an, damit die Mädchen so die Mög-
lichkeit zu neuen Erfahrungen ausserhalb 
von männlicher Bewertung erhalten. Die 
Mädchenarbeit fördert die Entwicklung 
von Selbstvertrauen und die Motivation, 
eigene Ideen weiterzuverfolgen. Nebst 
dem Moditräff am Aarequai 70 in Thun 
gibt es bei der Kinder- und Jugendarbeit 
Lerchenfeld an der Langestrasse 49 und 
auf dem Robinsonspielplatz am Illienweg 
2 wöchentlich Angebote ausschliesslich 
für Mädchen.
Telefon 033 223 40 61

Häusliche Gewalt wird strafrechtlich verfolgt
HÄUSLICHE GEWALT • Wie auf der Sei-
te der Polizei- und Militärdirektion 
zu lesen ist, liegt häusliche Gewalt vor, 
wenn eine Person in einer bestehen-
den oder aufgelösten familiären, ehe-
lichen oder partnerschaftlichen Be-
ziehung physische, psychische oder 
sexuelle Gewalt ausübt oder androht. 
Am häufigsten tritt häusliche Gewalt 
in Paarbeziehungen von Erwachse-
nen auf. Häusliche Gewalt kann sich 
jedoch auch zwischen Kindern und 
Eltern, zwischen weiteren Famili-
enmitgliedern oder in jugendlichen 
Paarbeziehungen abspielen. 

Aus dem Teufelskreis ausbrechen
Meist werden verschiedene Gewalt-
formen nebeneinander ausgeübt und 
stellen ein «eigentliches Gewalt- und 
Kontrollmuster» dar. Beispiele sind: 
Anhaltendes Beschimpfen, Kontakte 
verbieten, fortlaufendes Kontrollieren, 
ohrfeigen/schlagen, die Kinder gegen 
den Partner oder die Partnerin aufhet-

zen, einsperren, bedrohen, mit einem 
Messer verletzen, zu sexuellen Hand-
lungen nötigen, würgen und mehr. 
Wie andere Formen von Gewalt ist 
auch häusliche Gewalt verboten und 
wird strafrechtlich verfolgt: Betrof-
fene Kinder und Erwachsene sowie 
ihr Umfeld können bei einer Gewalt
eskalation jederzeit die Polizei über 
die Nummer 117 zu Hilfe rufen. Die-
se sorgt in einem ersten Schritt für 
die Sicherheit der Betroffenen, in ei-
nem zweiten ermittelt sie und eröff-
net, je nach Situation, ein Strafverfah-
ren. Nach dem Einsatz informiert sie 
weitere Stellen und Behörden über die 
Intervention, damit diese der betrof-
fenen Familie Unterstützung anbie-
ten können. 

Gewalt stoppen
Die «Berner Interventionsstelle gegen 
häusliche Gewalt» setzt sich dafür ein, 
dass häusliche Gewalt gestoppt, Opfer – 
Kinder und Erwachsene – geschützt 

und gewaltausübende Personen zur 
Verantwortung gezogen werden.

Was macht die Interventionsstelle?
•	 Öffentlichkeitsarbeit: Weiterbildun-

gen und Referate 
•	 Erstellen und Verbreiten von Informa-

tionsmaterial 
•	 Klärung von Rollen und Zuständigkei-

ten innerhalb des kantonalen Hilfe-
systems

•	 Kantonale, interkantonale und inter-
nationale Vernetzungstätigkeiten, u. a. 
im Rahmen der Runden Tische

•	 Beratung von gewaltausübenden 
Menschen, in Lernprogrammen ge-
gen Gewalt in Ehe, Familie und Part-
nerschaft und in der Einzelberatung

•	 Beobachten der Entwicklungen
•	 Kontinuierliche Weiterentwicklung 

der Massnahmen zugunsten von Op-
fern, Täterinnen und Tätern sowie 
Kindern im Kanton Bern� slb

Telefon +41 31 633 50 33
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Instagram, Facebook, Dick-Pics, Sugardaddys und ihre Babys
THUN • Aisha Brooks ist ein 17-Jähriger Teenager, der mit dem Internet aufwächst. Was die junge Frau erlebt, wie sie sich in den sozialen Netzwerken verhält 
und wie es «darin» aussieht – im Gegensatz zum «realen» Leben – erzählt sie hier offen.

Die 17 Jahre alte Aisha Brooks aus Thun 
ist eine auffallend hübsche Frau mit ei-
ner Haut wie Milchkaffee, Lippen wie 
Seidenraupen und Wimpern wie die 
Strahlen der Sterne, wenn Kinder sie 
malen. Wenngleich der melancholi-
sche Blick darunter der Welt eher skep-
tisch entgegenzublicken scheint. Die Of-
fenheit der jungen Frau indes beweist 
das Gegenteil. Während des Gesprächs 
benutzt Aisha Ausdrücke, die die Jour-
nalistin im heutigen Kontext nur halb, 
wenn überhaupt, versteht. Was beweist, 
dass die «digitale Jugend» auf einem an-
deren Stern zu Hause sein muss. Oder 
etwa nicht? 

«Ich hatte Angst, dass er wütend wird» 
Aisha scheint eine selbstbestimmte Ju-
gendliche zu sein, die so hübsch ist, dass 
sie sich in der (Männer-)Welt besonders 
in Acht nehmen muss, um ihre Freiheit 
zu bewahren. Trotz ihres emanzipier-
ten Elternhauses habe sie Dinge ge-
tan, die sie so nicht gewollt habe, gibt 
sie zu. «Ich wollte Nein sagen und habe 
es in diesem Moment nicht getan.» Die 
Gründe: «Einerseits wollte ich endlich 
wissen, wie’s ist, anderseits wollte ich 
den Jungen nicht vor den Kopf stossen. 
Ich befürchtete, dass er wütend werden 
könnte.» Trotzdem habe sie es hinterher 
bedauert. «Er hat einfach gemacht und 
ist überhaupt nicht auf mich eingegan-
gen.» Umso erstaunter sei sie gewesen, 
als der zweite junge Mann sie während 
des Körperkontaktes gefragt habe, ob es 
für sie auch schön sei, so ... «Im Kontext 
mit der zweiten Erfahrung bin ich nun 
um die erste froh: Sie zeigte mir, dass wir 
Frauen für uns selbst einstehen müssen, 
sagen, was wir wollen.» Noch vor kurzer 
Zeit hätte sie dies allerdings nie getan: 
«Ich traute mich nicht, manche Worte 
auch nur auszusprechen oder zu sagen, 
was ich schön finde. Erst muss man dies 
ja selbst wissen. Auch heute bin ich, ehr-
lich gesagt, diesbezüglich eher noch zu-
rückhaltend .» 

Was tust Du da? Ich bin auch noch da!
Deshalb macht ihr die Rapperin Nicki 
Minaj grossen Eindruck. Die Videos, in 
denen die bekannte Künstlerin über ihr 
Sexleben spricht, findet sie während 
des Gesprächs auf Youtube sofort. Die-
se stehe hin und sage vor laufender Ka-
mera so etwas wie: «Wenn der Mann an 
euch rummacht und nur auf sich selbst 
schaut, so sagt ihm klar und deutlich: 
Was tust Du da? Ich bin auch noch da!» 
Nicki Minaj verteidige ihren Orgasmus, 
spreche über Masturbation und da

rüber, dass die Frauen endlich aufhö-
ren sollten, ihren Orgasmus vorzutäu-
schen. «Für mich ist sie diesbezüglich 
ein Vorbild.» Reden müsse man so oder 
so zusammen, sagt sie. «Denn auch jun-
ge Männer sind ja oft noch unerfahren 
und unsicher. Das ist auch ihnen gegen-
über fair.» 

Soziale Medien 
Auf den sozialen Medien sei sie sehr ak-
tiv, ja, sagt Aisha. «Auf Instagram be-
komme ich sofort viele ‹Likes›, wenn 

ich ein schönes oder sexy Bild von mir 
hochlade.» Sexy heisse nicht, halb-
nackt zu sein. «Auch ein Gesicht im 
Halbschatten kann anmutig sein.» Ge-
mäss den Medien wird jede dritte (!) 
junge Frau in Mitteleuropa in ihrer Ju-
gend einmal oder öfter von Männern, 
die sich als Freundinnen ausgeben 
oder sich gleich sofort als Mann ou-
ten, im Netz angemacht. Erging es Ai-
sha auch schon so? «Ja, auf manche 
Bilder bekomme ich sofort Dick-Pics.» 
(Dick-Pics sind Bilder von männlichen 

Geschlechtsteilen. Anmerkung der Re-
daktion). Wie reagiert sie darauf? «Also 
dann hast du echt das Gefühl, Männer 
seien schwanzgesteuerte Reptilien», 
sagt sie (ernst). 

Psychologen erklären dieses männ-
liche Vorgehen damit, dass (unsichere) 
Männer davon ausgingen, dass sie einer 
Frau damit Eindruck machen könnten. 
Sie könnten kaum glauben, dass dies 
nicht der Fall ist, da ihnen ihrerseits sol-
che Bilder einer Frau gefallen. Für einen 
verzweifelten Mann sei es oft das letzte 

Mittel, einer Frau zu zeigen, wie gut be-
stückt er sei. Eine Aktion, die noch aus 
dem Tierreich stamme. 

Aisha: «Dies zu wissen, kann helfen, 
diese (ver-)störenden Bilder zu ignorie-
ren. Ich habe auch schon sehr aggressiv 
zurückgeschrieben. Zum Glück weiss 
niemand, wo ich wohne.»

Pornos und Sugarbabys
Auf die Frage, wie es mit dem Main-
stream-Pornokonsum im Netz bei der 
heutigen Jugend sei, sagt sie: «Ich glau-
be, dass alle mal reinschauen, um zu 
wissen, was da geht. Jungs wohl noch 
viel eher.» Es sei schon verstörend, fest-
zustellen, dass die Frau darin nur Objekt 
sei. «Viele meinen bestimmt dann, es 
müsse auch in der Wirklichkeit so sein, 
wie in den Pornos.» Wichtig sei, darü-
ber zu reden. Mit ihrem Bruder rede sie 
offen. Er sehe auch, wie Mädchen «tick-
ten», indem er mit starken Schwestern 
aufwachse. Sie selbst habe auch Dinge 
im Netz ausprobiert, «die es halt da so 
gibt», wie zum Beispiel die Plattform 
der Sugardaddys. Sugardaddys?? «Das 
sind reiche Männer, die im Netz Frau-
en suchen, um mit ihnen zu schlafen, 
die Ferien zu verbringen oder Konzerte 
zu besuchen. Dies gegen Geld und Ge-
schenke.» Die Mädchen bekämen da-
durch die Möglichkeit, auf Yachten mit-
zufahren oder an teure Orte in Urlaub 
zu fahren, schöne Kleider zu bekom-
men und/oder viel Geld für Sex. «Ich 
habe mich auch schon auf eine Anzeige 
gemeldet. Einfach um zu schauen, was 
da so abgeht. Getroffen mit dem Mann 
habe ich mich natürlich nicht. Ich habe 
mich mehr mit meiner Freundin darü-
ber lustig gemacht.» Sie habe allerdings 
Freundinnen, die den Gedanken, ein 
Sugarbaby zu sein, schon attraktiv fän-
den. «Aber die lassen sich von Reichtum 
und schönen Bildern blenden und dann 
können sie nicht mehr weiter denken …»

Tue, was du fühlst
Schlimm finde sie, dass, wenn sie mit-
bekäme, dass zwei ihrer Freunde «was 
zusammen gehabt hätten», die Frau da-
nach die Schlampe sei. «Wenn ich dann 
den Typen frage, was er selbst dann 
wohl sei, er sei doch auch mit dem Mäd-
chen ins Bett gesprungen, höre ich oft: 
Sie ist die Schlampe, ich bin ein Mann.» 

Aisha Brooks, was würdest du, nach 
diesen Erfahrungen, anderen jungen 
Frauen raten?

«Mach, was du fühlst – wenn du’s 
fühlst. Und wenn du’s nicht fühlst – lass 
es sein!» � Sonja L. Bauer

Junge Frauen sind oft hin- und hergerissen, zwischen «Gefallen wollen», und «Sagen, was sie wollen».� zvg

«Es ist leichter, jemanden wertzuschätzen, die oder der sich selbst wertschätzt»

MEINUNG • Der 22-jährige Janis Martin aus Spiez ist ein moderner und kluger Mann, der für seine Werte einsteht. Die Emanzipation der Frau ist einer davon.

Für junge Männer ist es nicht einfach, in 
einem Atemzug mit männlichen Tätern 
genannt zu werden, die Frauen (sexu-
ell) unterdrücken und ausbeuten. Vom 
allgemeinen Ausdruck «die Männer ...» 
fühlen sich emanzipierte und aufge-
schlossene Männer jeden Alters betrof-
fen und manchmal auch angegriffen. Sie 
wehren sich, indem sie für die Selbst-
verständlichkeit der Gleichberechti-
gung von Mann und Frau und somit für 
ihr eigenes Geschlecht einstehen. Der 
«Berner Landbote» wollte wissen, wie es 
sich für einen Jugendlichen aus der Re-
gion anfühlt, in einer Zeit Mann zu sein, 
in der die Frauen weltweit endlich mehr 
und mehr Tabus brechen und sich lang-
sam, aber sicher von der Unterdrückung 
des Patriarchats befreien. 

Sich selbst mehr Wert geben
Der 22 Jahre alte Janis Martin ist ein re-
flektierter Zeitgenosse, der sich oft und 
gern mit weiblichen Freunden umgibt 

und den Austausch mit dem anderen 
Geschlecht als Bereicherung schätzt. 
Er sei vor allem mit Frauen aufgewach-
sen, sagt er, wahrscheinlich habe ihn 
dies geprägt. So sei für ihn die Gleich-
berechtigung selbstverständlich. In sei-
nem Umfeld bemerke er, dass sowohl 
Kolleginnen als auch Kollegen unsicher 
seien. «Dies hängt nicht vom Geschlecht 
ab.» Bei der Kleidung zum Beispiel, sei-
en Mädchen schon oft unsicherer. «Die 
schönsten Frauen sind manchmal unsi-
cher, ob sie diesen Rock oder diese Hose 
anziehen können, obwohl sie doch wis-
sen müssten, dass es super aussieht und 
ich ihnen dies zusätzlich bestätige. Es ist 
spürbar, dass sie befürchten, nicht zu 
gefallen. Dies bedaure ich.» Er schätze 
es, wenn eine Frau selbstsicher sei. «Es 
ist doch klar, dass ich besser wertschät-
zen kann, was sich selbst wertschätzt, 
egal, ob Mann oder Frau.» Also haben 
auch die Frauen einen Auftrag? «Ja, si-
cher. Frauen müssen sich von den al-

ten Mustern befreien.» Er selbst ziehe 
sich gern gut an. Ob ein Mann generell 
selbstsicherer sei, bezweifelt er. «Viel-
leicht macht sich unser Geschlecht in 
manchen Dingen weniger Gedanken – 
oder meint, im Gegensatz zu einer Frau, 
die, pauschal, ihre Gefühle und Unsi-
cherheiten benennen und zeigen will 
und kann, er müsse sie überspielen.» 
Ein gewisses Rollenverhalten sei bei bei-
den Geschlechtern nach wie vor spür-
bar. «Wenn Männer lernen, mehr über 
ihre Gefühle und Verunsicherungen zu 
sprechen, werden sie mehr Zugang zur 
für sie oft mysteriösen Welt der Frauen 
haben.» 

Weg mit den Machos
Es sei schon so, dass er im Kreise seiner 
Kollegen auch «dumme Sprüche» ma-
che. «Machosprüche hingegen mag ich 
nicht.» Die seien aber noch gang und 
gäbe. «Da müssen sich kluge Männer 
halt dagegen auflehnen», sinniert er. 

In der heutigen, schnelllebigen Zeit sei 
Offenheit in Sachen Sexualität wichtig. 
«Wir sollten wissen, dass die Pornowelt 
eine falsche ist.» Wer einer Frau heute 
«so komme», mache sich sowieso sofort 
unbeliebt. 

Veränderung durch Vorbild 
«Ich will unbedingt eine gleichberech-
tigte, gleichwertige Partnerin. Sex allein 
reicht nicht», sagt Janis Martin. Ihm sei 
mehrheitlich egal, was andere über ihn 
dächten. Deshalb stehe er zu seinem 
Wunsch: «Ich möchte eine unverstellte 
Frau, eine, die ist, wer sie ist. Schliess-
lich liebe ich sie um ihrer Eigenartig-
keit Willen. «Das, in das ich mich ver-
liebe, ist doch das jeweils Eigene. Jenes, 
das ein Mensch hat, weil es sich eben 
von jenem der anderen unterschei-
det. Das Authentische.» Dies zu sehen, 
müsste jedem Menschen doch Selbst-
vertrauen geben. «Mir ist die Auseinan-
dersetzung mit meinen Mitmenschen 

wichtig.» Fast immer könne er dies mit 
Frauen besser. In der Berufswelt habe es 
überall endlich auch mehr Frauen. «Nur 
so findet jedes Problem die passende Lö-
sung: durch die verschiedenen Heran-
gehensweisen an ein Thema, durch den 
Austausch, die verschiedenen Sichtwei-
sen und Aspekte.» Die Durchmischung 
beider Geschlechter, verschiedener Al-
ter gebe die besten Teams. 

Janis Martin: «Ich bin überzeugt, 
dass Frauen und Männer grundsätzlich 
unterschiedlich denken, fühlen. Im We-
sentlichen aber sind wir alle gleich. Die 
Unterschiede sind Stärken, Bereiche-
rung und Ergänzung.» Er sei so aufge-
wachsen. Er habe wunderbare Vorbil-
der gehabt. «Ein Kind übernimmt nicht, 
was es hört, sondern was es täglich er-
fährt. Deshalb ist es wichtig, was vor-
gelebt wird, nicht, was vorgesagt wird. 
Darum sollten sich Frauen und Männer 
gemeinsam bemühen. Nur so kann sich 
etwas verändern.»� Sonja L. Bauer


